
Althütte
Althütte-Sechselberg. Bilder aus vergange­

nen Tagen. Horb a. N.: Geiger-Verlag 1986. - 
96 S.

Die 4. Althütter Heimattage in der Zeit vom 
13.-16. Juni 1986 waren Anlaß, einen recht 
ansprechenden Schwarzweiß-Bildband zur 
Geschichte der letzten 100 Jahre von Althütte 
und Sechselberg herauszubringen, zweier 
Gemeinden, die sich 1971 im Zuge der 
Gemeindereform zusammengeschlossen hat­
ten. Die Fotosammlung gibt einen Einblick in 
das oft schwere arbeitsreiche Leben der Men­
schen dieser Gegend bis zur Jahrhundertwende 
zurück, liefert aber auch reichhaltiges Material 
über Arbeitsplätze, Betriebe und Einrichtungen, 
über das vielfältige Vereinswesen, über Festum­
züge und bewältigte Neubauten, die das 
Gesicht der Ortschaften im Laufe der Zeit ver­
ändert haben.

Während Althütte erstmals 1459 mit der 
Schreibweise „Zur Alten Glashüttin" oder „Alte 
Hüttin" urkundlich erwähnt wird (die zwei 
gekreuzten Glasmacherpfeifen im Wappen 
erinnern hier noch an das Glasbläserhandwerk) 
und sich in seiner Ortsstruktur nur durch klei­
nere Siedlungshöfe auszeichnete, hat Sechsel­
berg ('mons Sassenberch' 1027, Sesselberg, 
Sexelberg) eine noch ältere Geschichte und 
aufgrund ertragreicher Böden größere Höfe 
vorzuweisen, die vorwiegend mit landwirt­
schaftlicher Produktion verbunden waren. Der 
Bildband besitzt ein Vorwort (S. 5) und präsen­
tiert einen kurzen geschichtlichen Überblick 
der Gemeinden (S. 6 und 9). Daran schließen 
sich die Schwarzweiß-Fotos an (S. 7, 8, 10 - 
96). Wenn auch vorwiegend ältere Fotos nicht 
immer so scharf und gestochen abgedruckt 
werden können (hier ist vor allem auf eine 
fachgerechte Archivierung von Fotos aufmerk­
sam zu machen), liefern die Herausgeber ein­
zigartige Zeitzeugen. Solche Bände, auch von 
anderen Ortschaften des Rems-Murr-Kreises, 
kann man sich zukünftig nur wünschen.

Gotthard G. G. Reinhold

Aspach
Maria Bidlingmaier: Die Bäuerin in zwei 

Gemeinden Württembergs. Mit einem Vorwort 
von Carl Johannes Fuchs, Nachwort und Litera­
turhinweisen von Christel Köhle-Hezinger 
sowie einem dokumentarischen Anhang. Kirch- 

heimCTeck: Schweier 1990 (= Nachdruck der 
Ausgabe von 1918 = Tübinger Staatswissen­
schaftliche Abhandlungen 17) 305 S. + Abb.

Die Zeit des Übergangs von einer agrarisch 
strukturierten in die industrialisierte Gesell­
schaft war und ist eines der am häufigsten 
untersuchten Themen der Geschichtswissen­
schaften der letzten Jahrzehnte. Hauptpunkte 
der Betrachtungen sind dabei für die Sozialhi­
storiker die Städte mit der damals neu entstan­
denen Arbeiterschaft und ihren Lebensbedin­
gungen. Daß sich dabei auch das Umfeld der 
nach wie vor landwirtschaftlich Tätigen grund­
legend verändern konnte, wurde kaum beach­
tet. Für die Gegend um das mittlere Neckartal 
mit ihrer damaligen Bevölkerung ist jedoch 
gerade dies ein weitaus interessanterer Ge­
sichtspunkt, da hier die Lebensstrukturen bis 
vor den 1. Weltkrieg noch zum großen Teil 
durch die Landwirtschaft bestimmt wurden. 
Trotz der relativ großen zeitlichen Nähe - wer 
von uns hat nicht Fotos von Großeltern oder 
Urgroßeltern zu Hause liegen - sind Sozialhi­
storiker und Demographen heute auf die über­
lieferten schriftlichen Quellen angewiesen, die 
sich je nach Fragestellung als mehr oder weni­
ger geeignet erweisen. Der Blick 80 Jahre 
zurück kann auch heute schon nichts anderes 
sein als ein Versuch, die Lebenssitutation der 
Menschen damals zu rekonstruieren und zu 
hoffen, daß die modernen Betrachtungsweisen 
den tatsächlichen Verhältnissen auch gerecht 
werden.

Historiker und Interessierte in Lauffen am 
Neckar und der Backnanger Gegend haben 
jetzt das Glück, eine zeitgenössische Quelle 
ersten Ranges über die Zeit vor dem 1. Welt­
krieg zu besitzen. Es handelt sich um ein Buch, 
das vor kurzen neu entdeckt und publiziert 
wurde. Es entstand 1917 als Dissertation von 
einer Studentin namens Maria Bidlingmaier 
und vergleicht das Leben der landwirtschaftlich 
tätigen Frauen vor und während der Industriali­
sierung. In Fachkreisen ist es eine Entdeckung, 
denn es bringt eine Fülle von wissenschaftlich 
aufgearbeitetem Material und Erkenntnissen 
über ein Thema, zu dem normalerweise die 
Quellen schweigen.

Bei Backnang steht Kleinaspach als Beispiel 
für ein Dorf, das damals noch nicht von der 
Industrialisierung betroffen war. Das Leben sei­
ner Bewohner konnte noch weitgehend mit den 
Verhältnissen des 18. - 19. Jahrhunderts vergli­
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chen werden. Das Gegenstück, Lauffen am 
Neckar, war damals schon längst von der Neu­
zeit eingeholt worden. Es lag zentral an der 
Bahnlinie zwischen Stuttgart und Heilbronn 
und besaß eine sehr hohe Bevölkerungsdichte. 
Maria Bidlingmaier kommt durch den Ver­
gleich der beiden Dörfer miteinander auf die 
Folgen, welche die Industrialisierung auf das 
tägliche Leben der Frauen auf dem Land hatte.

Wie veränderte die Industrialisierung das 
Leben der Bäuerin im mittleren Neckarraum?

Die archaische Arbeitseinteilung in der bäu­
erlichen Ehe sah so aus, daß der Mann für das 
Feld, die Frau für das Haus zuständig war. Dies 
funktionierte so lange, als der Betrieb in einer 
bevölkerungsarmen und bodenreichen Zeit 
lebte, in der hauptsächlich für den eigenen 
Konsum produziert werden mußte. Wenn 
jedoch die Bevölkerungszahl stieg, verteuerte 
sich der Boden, Abgaben und Bedürfnisse 
wuchsen, Geld wurde gebraucht. So wurde in 
unserer Gegend seit etwa 1850 der bäuerliche 
Betrieb immer mehr in die kapitalistische Wirt­
schaftsweise eingebunden. Im Klartext hieß 
das: Auf einem begrenzten Stück Land mußte 
durch Steigerung und Mehrung von Arbeit 
immer mehr Ertrag und Gewinn herausgezogen 
werden. Das Stichwort dafür war Intensivie­
rung. Für Lauffen kam dafür vor allem der 
Weinbau in Betracht, in dem das ganze Jahr 
über ohne Unterbrechung neben den groben 
Arbeiten sehr viel feinmechanische Fertigkeiten 
und Kenntnisse verlangt werden. Für die Bäue­
rinnen bedeutete dies vermehrten Einsatz auf 
dem Feld, da Arbeiten, die weniger Kraft als 
Geschicklichkeit verlangten (das Schneiden 
und Biegen der Reben) den Frauen zugeordnet 
wurden. Diese Tendenz wurde dadurch noch 
verstärkt, daß die früher immer vorhandene 
Reserve an zusätzlichen Arbeitskräften im Zuge 
der Industrialisierung in die Fabriken abwan­
derte, so daß auf dem Land akuter Arbeitskräf­
temangel herrschte. Knechte, Mägde oder 
Tagelöhner waren so gut wie nicht mehr zu 
haben. Folge davon war wieder der verstärkte 
Einsatz der Frauen im Feld. Hausarbeit und 
Kinderbetreuung, ihre eigentlichen Aufgaben, 
mußten dabei immer mehr eingeschränkt wer­
den.

Dieser negativen Entwicklung stand aber 
auch eine positive gegenüber. Das war die Aus­
breitung der modernen Technik und der wis­

senschaftlichen Erfahrung. Was bedeutete das 
für den bäuerlichen Betrieb?

Zunächst einmal übernahm die Industrie 
einen Teil der Warenproduktion. Die Bäuerin 
kaufte z. B. die Stoffe für die Bekleidung fertig 
ein, so daß das frühere Spinnen und Weben 
wegfiel. Das war aber für die bäuerliche Bevöl­
kerung schon alles, denn erstens war das 
Warenangebot auf dem Land viel geringer als 
in der Stadt, zweitens waren die Betriebe von 
Natur aus auf Eigenproduktion eingestellt und 
drittens waren die Bedürfnisse auch der Land­
bevölkerung gestiegen, d. h. auch sie erwarte­
ten ein gewisses Maß an Komfort und Sauber­
keit.

Was die technischen Hilfsmittel betraf, so 
war ihre Ausbreitung noch sehr gering. Beson­
ders die vielen mittleren und kleinen Betriebe 
konnten sich die Investitionskosten kaum oder 
gar nicht leisten. Zudem waren die damals 
gebräuchlichen Maschinen für die grobe Kno­
chenarbeit gedacht. Gerade die Arbeiten, in 
denen Geschicklichkeit verlangt wurde (Pikie­
ren und Setzen von Gemüsepflanzen) fielen in 
das Ressort der Frauen.

Auch die Anwendung wissenschaftlicher 
Erkenntnisse stand noch ganz am Anfang. Die 
Institutionen, welche eine bessere Aufklärung 
und Information vermitteln hätten können, fehl­
ten noch fast ganz.

So läßt sich erkennen, daß eine Entwicklung 
der anderen vorausgeeilt war. Die problemati­
schen Folgen der Industrialisierung überwogen 
noch gegenüber den positiven. Das ist typisch 
für Zeiten, in denen ein Übergang stattfindet 
von einem System zum anderen.

Sabine Reustle

Auenwald
Wolfgang Fischer: Ökologie am Ebersberg. 

Remshalden-Buoch: Natur-Rems-Murr-Verlag 
1990. 28 Seiten (= Natur an Rems und Murr 
10).

Der sagenumwobene und geschichtsträchti­
ge Ebersberg, weitragende Landmarke im 
Gebiet der Gemeinde Auenwald, wurde 1986 
anläßlich eines Pfingstlagers des Deutschen 
Jugendbundes für Naturbeobachtung (DJN) 
botanisch und zoologisch erforscht.

Zu den Teilnehmern gehörte auch der Autor 
vorliegender Schrift, in der ein Teil der damals 
erzielten Untersuchungsergebnisse, angerei­
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